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Studien. Übrigens fehlt auch bei Kriamer dıe ben Wıener Handschrıift. Dıie tapferen und
tüchtigen Herausgeber ollten iıhr Werk, das sıcher auf Jahrzehnte hın nıcht überholt werden wiırd, mıiıt

Lob
eiınem Registerband krönen. DDer Aufwand lohnt, und deshalb versteht sıch dieser Vorschlag auch als eın

Angelus Häußling OSB

Franziskanerinnen Kloster Reute Bad Waldsee (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Bad Waldsee,
Bd. 9) Bergatreute: Wılfried Eppe 1994 120

Mıt dieser Festschrift stellt sıch die Kongregatiıon der Franzıskanerinnen VO  — Reute VOT. Der Anlafß 1St das
125jährige Jubiläum des Umzugs nach Reute. Vorher hatten die Schwestern ıhr Mutterhaus ın Ehingen/Donau und ın Steinbach bei Schwäbisch Hall, ann ın Bıberach. Miıt dem Umzug ach Reute rhıelt die
Gemeinschaft uch eiınen kultisch-spirituellen Kristallisationspunkt, wırd doch ın der Ptarrkirche VO  _
Reute bıs heute die ute Beth, ıne Terzıiarın des 15. Jahrhunderts, verehrt. Schwester uth Banzhaf (DıieKlause der (Gsuten Beth (1403—1420), das Terziarınnenkloster, ‘  , 9—41) schildert das Leben der
Heiligen, ıhre Verehrung und die Geschichte der Frauengemeinschaft. Reute War ıne der vielen Frauen-
»Sammlungen« des 15. Jahrhunderts; s1e überdauerte alle Wırren der Zeıt, bıs Zur Aufhebung Kaıser
Oose IL Der Vorderösterreichische Religionsfonds verkaufte dann das keineswegs arın! Kloster und seiıne
Besitzungen die Graten VO  - Waldburg-Waldsee. Das nwesen War tortan herrschaftliches Schloß,
wurde ın dieser Eigenschaft ber aum ın Anspruch Zwei Jahre ach der Jahrhundertfeier der
Selıgsprechung der Guten Beth ging das nwesen iın den Besıtz der Schwestern ber Michael Barczyk,Das Kloster als Waldburgisches Schlößchen, 8-1 5. 42-50). Schwester Ruth Banzhaf Kloster
Reute, 0-19  9 125 Jahre Franziskanerinnen VO  - Reute, 5. 51—107) chiıldert die große eıt der
Kongregatıon der Franziskanerinnen, die mıiıt iıhren ausern (Jordanbad bei Biberach, Elisabethenkran-
enhaus und St. Nıkolaus-Kinderkrankenhaus ın Ravensburg, Anstalt ın eggbach) A4Uus dem sozıalen und
medizinischen Leben des schwäbischen Oberlandes nıcht mehr wegzudenken 1St. Anderes, ZU Beıispieldie »Fachschule für Sozialpädagogik« (Kındergärtnerinnen), mußte wıeder aufgegeben werden. Heute 1st
die große dorge der Ordensleitung, aber uch der BaNZCH 1öÖzese Rottenburg, die Überalterung der
Kongregatiıon und der mangelnde Zustrom VO  3 Jungen Krätten.

Vermerkt sel noch, dafß sıch die Kongregatıion wel Ferienhäuser für Schwestern eistet (ın Kreßbronn
und iın Ebnit bei Dornbirn), eiıne Wohltat, die sıcherlich auch die Schwestern rüherer Generationen
verdient hätten. Trotz des Schwesternmangels 1ın der eiıgenen 1Özese hat die Kongregatiıon iın etzter Zeıt
CuU«eC Statiıonen errichtet, und ‚.War ın Hoyerswerda (Diözese Görlıtz), in Perimirım/Ararı (Nordostbrasi-hıen) und auf Sumatra.

Das Buch 1st eine angenehm zurückhaltende Selbstdarstellung der Kongregatiıon und ıhrer Arbeit
Durch die reiche Bebilderung und die kurzen, ber instruktiven Texte eignet sıch uch als Geschenk.

Rudolf Reinhardt

Diözesangeschichte
Dorıs HAGEN: Herrschaftsbildung zwıschen Könıgtum und Adel Dıie Biıschöte VO|  —_ Freising iın salıscher

und trühstaufischer eıt (Europäische Hochschulschriften, Reihe 1L, Frankfurt Maın
Peter Lang 1995 [ 257 Kart. /9,—

Gegenstand dieser VO| Stefan Weıinturter betreuten Diıssertation Ist die polıtische Geschichte des Bıstums
Freising. Dabei verfolgt Hagen den methodisch korrekten Ansatz, die Aktıivıtäten der Freisinger Bischöfe
autf Reichsebene in Zusammenhang setizen mıiıt den Beziehungen ZU lokalen Adel Nach Vorstellungder Quellen und Methodıik ın der Einleitung (beı Hagen Kapıtel eıns) wırd 1mM zweıten und umfang-reichsten Kapıtel das Pontitikat ıschot Egilberts (1005—1039) untersucht, der eiıne Gleichgewichtspolitikzwıschen Könıgtum und Adel betrieb, indem nıcht [1U!T die Interessen seiner Kırche verfolgte, sondern
auch eine Kloster- und Güterpolitik Zzugunsten VO  — Herrscher und Adel durchführte, die ıhn dafür mıit
reichen Schenkungen bedachten Während diese Polıitik Heıinrich {L weıtgehend gelang, gestaltetesıch das Verhältnis Konrad I1 schwieriger. Egilbert entschlofß sıch einer »Gratwanderung«, indem
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bald den Kaıser, bald den Adel unterstutzte (D 56), deren Interessen ın den Auseinandersetzungen
miıt Ungarn kollidierten. Letztendlich scheiterte Egilberts olitık Nachdem die Absetzung Herzog
eros Von ärnten hatte verhindern wollen, wurde VO: Konrad I1 aus seiıner führenden Rolle in
Bayern verdrängt. Im dritten Kapitel beschreibt Hagen die sich äındernden politischen Bedingungen tür
den Freisinger Bischot selit Mıtte des 11. Jahrhunderts. 7 war hatte uch Egilberts Nachtfolger, Bıschot
Nıtker (1039-1052), CNSC Kontakte ZU) König, die aber nıcht die Bedeutung anderer Bischöfe
heranreichte. Fr und se1ın Nachfolger Ellenhard (1052—-1078) suchten iıhre Herrschaft nıcht 1U durch
Könıigsnähe legıtımıeren, sondern uch durch fromme Stiftungen (D 82). Die Wırren des Investitur-
streıtes wiırkten sıch naheliıegend auf die Pontifikate Megınwards (1078—1098) und Heinrichs VO:  - Peilstein
(1098—1138) aus. Letzterer wurde ach einer Sımonie-Anklage VO Könıgtum weıtgehend 1im Stich
gelassen; 11UT MIt Hılte seiner Domkanoniker und Ministerialen konnte sıch behaupten (hıeran zeıgt
sıch die Wıchtigkeıit des lokalen Adels für den Bischot besonders deutlıch) arallel azu verlief der schon
eingeleıtete Wandel der bischöflichen Herrschaftslegitimation, die sıch ımmer wenıger ın der Königsnähe
begründete und sıch stattdessen (S 85) autf Geschichte und Tradıition des Bıstums konzentrierte (bezie-
hungsweılse, WI1E 205 erganzt, auf die geistliche Amtsgewalt). Kapiıtel reıi 1st ıne Art Vorausschau auf
das folgende Kapıtel (»Verengung des bischöflichen Beziehungsgeflechtes ın der zweıten Hältte des
11. Jahrhunderts«), iın dem die ben dargelegten Entwicklungen näher erläutert werden. Kapitel ünf
beschreibt die Konsolidierung des bıschöflichen Beziehungsgeflechts ın der ersten Hälfte des 12. Jahrhun-
derts ıschoft Otto (1138—1158). Im sechsten Kapitel erd die Verdichtung der Bıstumsorganısa-
tıon ım 11 und 12. Jahrhundert untersucht, wobei die Bedeutung der Domkanoniker, der bischöflichen
Dienstleute l.ll'ld der Vögte SOWI1e die Grundlagen bischöflicher Herrschaft näher analysıert werden. Im
sechsten Kapıtel werden diıe Ergebnisse der Arbeıt och eiınmal zusammengefaßt.

Die Herausarbeitung des Spannungsverhältnisses zwiıschen Könıgtum und Okalem Adel, in dem die
Freisinger Bischöfe iıhre Herrschaft ausbauten, darf als gelungen bezeichnet werden. Dafß darüber hınaus
andere Aspekte der Bistumsgeschichte in den Hiıntergrund treten, 1St der Vertasserin nıcht anzulasten,
denn ıhr ging erklärtermaßen die exemplarısche Darstellung VO  — Herrschaftsbildung >6 Für den
ın Freisıng festgestellten Wandel der Herrschaftslegitimation xibt Parallelen anderen Bıstümern, auf
die Hagen (etwas urz hinweiıst. Durch den Autbau der Arbeıt ergeben sıch VOT allem ın den Kapiteln
reıl un ıer einıge unnötıge Wiederholungen. Im Anhang, ın dem tol 115' \ll’ld tol 1277 4US der
Handschrift München, Hauptstaatsarchiv, Freising 3C ediert werden, hätte INan Zur besseren Orıentierung
die im Inhaltsverzeichnis ausgewlesene Überschrift erganzen können. Dadurch wiırd der Wert der Arbeıt
jedoch nıcht gemindert: Sıe 1st eın wichtiger Beiıtrag Zur Geschichte des Bıstums Freising und ZUT!T
mıittelalterlichen Herrschaftsbildung. Kartenbeilagen ber Freisinger Besıtzungen und eın Personen-
und Urtsregıister beschließen die Studie. Detlev Zımpel

MANFRED HEIM Ludwig Joseph Freiherr Von Welden, Fürstbischot VO|  — Freising (1769—-1788) Studıen
Zur Theologie und Geschichte, Bd 13) St. Ottilien: EOS Verlag 1994 9 351 art. 44 ,—

Dıie Münchner Habilitationsschrift 1Im Fach Kırchengeschichte greift 1mM Vorspann weıt VO:  - der Entste-
hung der Reichskirche bıs ıhrem Untergang auUS, arın das Hochstift Freising Ende des
18 Jahrhunderts lokalisieren.

Im Kapıtel über Herkunft und Jugend des Welden zeichnet sıch eıne selbstverständliche arrıere im
adelig-ritterschaftlich-geistlichen Bereich ab, miıt Gemeinsamkeiten und Unterschieden Z.U rheinfränki-
schen Bereich der ermanıa Sacra. Von Weldens Weg chlıeilst konsequent dıe Weihen blS Zur Priester-
weıhe eın, seıne Linıe ist familienpolitisch klar vorgezeichnet, gab ın diesem Fall nıchts taktıeren
wIıe ın vielen riıtterschaftliıchen Familien, dıe ın hohem Ausmafß die einschlägigen Domkapıtel besetzten.
Neigung und sozıaler Hiıntergrund tallen bei Welden ZUSammnel. Das macht der Vertasser durch die
präzıse Sammlung einzelner Daten deutlıch, auch WLn CS nıcht direkt ausspricht.

Konsequent tührt der Weg VO:  —_ Weldens, durch dıe Verwandtschaft vorbereitet, ZU Domherrn, ann
Zum Dompropst, ZU Generalvıkar und ZU Präsidenten des Geıistliıchen Rates. Die unbeugsame
Haltung Weldens 1im Streıit mıiıt dem Fürstbischof Clemens Wenzeslaus VO|  —3 Sachsen ührt eıner ın siıch
aum verständlichen Eskalatıon, sel denn, arocke Standesempfindlichkeiten genugten als Grund,
umal die Sache allentalls VO  3 eLWAaS unvorsichtigen verbalen Außerungen ausgeht. Aus dem Nutzen, den
Welden aUusS$s diesem Streıit zıeht, laßt siıch der effektive Hıntergrund erschließen: Er liegt ın der Gegner-


